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Vorbemerkungen 

 

 
 

 

 

Erklärung 

Der Autor des vorliegenden Praktikumsberichtes möchte durch die verwendeten 

Personalpronomen und Substantivendungen ausdrücklich niemanden in seiner 

Menschenwürde verletzen. Dass die Syntax des vorliegenden Praktikumsberichtes 

grammatische Strukturen aufweist, die traditionell das Männliche betonen, dient nicht dem 

Zweck, Menschengruppen oder Individuen auszugrenzen oder zu beleidigen, sondern möchte 

ein flüssiges Sprachbild garantieren, dessen Hauptaugenmerk dem  Erfahrungsgehalt gilt. 

Akzeptanz und Toleranz jeder Menschengruppe und jedem Individuum gegenüber sind für 

den Autor so wichtig wie selbstverständlich. 
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Stipendium 

Meine Bewerbung auf das Promos-Stipendium zur Förderung von Auslandspraktika wurde 

bewilligt. Der entsprechende Geldbetrag wurde zeitnah auf mein Konto überwiesen. Ein 

anderes Stipendium habe ich nicht beantragt. 

 
Anerkennung des Praktikums 

Das Praktikum wird mir vom Institut für Philosophie im Bachelor-Studiengang Philosophie-

Künste- Medien anerkannt. 

 
Kontaktaufnahme 

Den Kontakt zu der autonomen nicht-kommerziellen Organisation zur Förderung der 

ökologischen und kulturellen Entwicklung Rassvet habe ich über das Internet aufgenommen. 

Ehemals hieß diese Gemeinschaft Ökopolis Tiberkul. Unter der Internetseite 

www.oekopolis.info (Stand: 08.12.2014, 11:50 Uhr) stehen noch immer alle nötigen 

Informationen zur Verfügung. Ich schrieb eine E-Mail an die deutsche Vertretung dieser 

Organisation und wurde von ihnen an Siegfried W. weitergeleitet, ein Deutscher, der seit 12 

Jahren mit seiner Frau Petra M. in Guljaewka wohnt. Guljaewka ist eines der Dörfer, das zu 

der Gemeinschaft gehört. Nachdem ich einige Gespräche mit Siegfried W. geführt habe, 

waren wir uns schnell einig, dass die Gemeinschaft ein guter Ort für mein Praktikum ist. Der 

weiteren Organisation stand damit nichts mehr im Wege. 

Vermittlungsgebühren sind für dieses Praktikum an keiner Stelle aufgetreten. 

 

Visumsorganisation 

Zuerst muss ein Visum beantragt werden. Auf der Internetseite des Reiseanbieters Vostok 

http://www.vostok.de/visum-versicherung/russland/benoetigte-unterlagen.html (Stand: 

08.12.2014, 11:55 Uhr) lässt sich detailliert nachlesen, welche Schritte dafür zu beachten 

sind. Ebenfalls ist die Internetseite des Auswärtigen Amtes sehr zu empfehlen, um sich 

generell auf Russland vorzubereiten http://www.auswaertiges-

amt.de/DE/Laenderinformationen/00-SiHi/RussischeFoederationSicherheit.html (Stand: 

08.12.2014, 12:00 Uhr). In jedem Fall benötigt der Antragsteller eine offizielle Einladung des 

russischen Staates, damit er die Ländergrenzen  überschreiten kann. Deswegen ist es ratsam 

möglichst früh (ca. 3 Monate vorher) mit der Organisation zu beginnen.  
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Sollten keine privaten Möglichkeiten bestehen, eine Einladung zu organisieren, um ein Visum 

zu beantragen, so ist es möglich, ein Reisebüro damit zu beauftragen. Sehr zu empfehlen ist 

das Reisebüro Eden in Berlin (www.edenreisebuero.de Stand: 08.12.2014, 12:04 Uhr). Wer 

keine Einladung benötigt, muss aber dennoch das Visum beantragen. Das lässt sich ebenfalls 

privat organisieren, dauert auf diesem Wege aber länger und ist auch nicht viel 

kostengünstiger als ein Reisebüro damit zu beauftragen. Ich habe für mein komplettes Visum 

im Reisebüro Eden ca.70 Euro gezahlt.  

Ganz wichtig: Kein Foto auf das Visum kleben, auch wenn darauf eine Stelle dafür 

gekennzeichnet ist. Unbedingt ein Passbild bei der Passkontrolle bereithalten, aber nicht 

eigenmächtig das Visum verändern, sondern es so lassen, wie es vom Reisebüro bereitgestellt 

wurde, das zieht ansonsten Konsequenzen nach sich, die mit großen und unnötigen 

Geldausgaben verbunden sind. 

 

Reiseorganisation 

Man kann natürlich fliegen. Die Route wird dabei immer über Moskau nach Abakan oder 

Krasnojarsk führen. Von dort ist der Weg mit den öffentlichen Verkehrsmitteln fortzusetzen. 

Zu empfehlen ist aber auch die Reise per Bus, Kurzstreckenzug, transsibirische Eisenbahn 

und Bimmelzug. Diese Form des Reisens ist vielleicht nicht so komfortabel wie ein Flug, aber 

garantiert den Abenteuerfaktor. 

Die Busse lassen sich alle vor Ort buchen und bezahlen (nur Bargeld), die Züge können gut 

im Internet gebucht werden (http://www.rdu.ru/ Stand: 08.12.2014, 12:23 Uhr). In jedem Fall 

ist es empfehlenswert nicht das Reisebüro zu beauftragen, sondern Flüge, Busse und Züge 

selbst beim Anbieter zu buchen. Diese Variante spart eine erhebliche Menge Geld (ich habe 

dadurch ca. 800 Euro gespart).  
 

Anreise 

Von Berlin fahre ich mit dem Reisebus nach Riga, wo ich in die Linie nach St. Petersburg 

umsteige. Von dort geht es mit dem Hochgeschwindigkeitszug nach Moskau. Hier steige ich 

in die Transsibirische Eisenbahn und fahre vier Nächte und drei Tage durch weite Ödnis bis 

tief in das russische Land.  

Die Stadt in der ich aussteige heißt Abakan, sie ist die Hauptstadt der Republik Chakassien.  
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In Abakan steige ich in die sogenannte "Elektritschka", das ist ein unbeheizter Bimmelzug mit 

Holzbänken. So fahre ich bis Kuragino, wo ich mit dem Taxi bzw. was sich dafür hält (die 

Windschutzscheibe ist eingerissen, es gibt keine Anschnallgurte und die Beifahrertür schließt 

nicht, sondern wird mit einem Seil am Sitz festgebunden) zum Autobusbahnhof. Ich steige in 

die Linie 210 und fahre bis zur Endstation: Guljaewka, ein Dorf, dessen Name sich vom Verb 

guljat ableitet, was sowohl "spazieren gehen" als auch "feiern" bedeutet. Nach einer Woche 

Reisezeit bin ich also an dem Ort angekommen, an dem ich nun die nächsten drei Monate 

verbringen sollte. 

 

Spirituelle Selbstversorger 

Die Gemeinschaft der autonomen nicht-kommerziellen Organisation zur Förderung der 

ökologischen und kulturellen Entwicklung Rassvet (Ökopolis Tiberkul) ernährt sich nahezu 

ausschließlich von den Produkten, die ihre unmittelbare Umwelt direkt hergibt. Hierbei spielt 

die Landwirtschaft die größte Rolle. In manchen Familien werden aber auch Ziegen und 

Hühner gehalten, so gibt es Milch und Eier. Sie sind also nach Möglichkeit Selbstversorger. 

An vielen Stellen wird auch der Strom autonom mit Solarplatten erzeugt. Das Wasser wird zu 

jeder Jahreszeit aus dem Fluss geholt, aber viele Einwohner haben auch eine 

Grundwasserpumpe auf ihrem Grundstück, doch dieses Wasser ist meist Nutzwasser und wird 

nicht getrunken. 

Eine Form der geistigen Ernährung stellt die Spiritualität der Gemeinschaft dar. Hierbei 

handelt es sich um Glatteis-Terrain für denjenigen, der zu früh urteilt. Die Informationen, die 

sich leicht im Internet beschaffen lassen, sind oft nicht gut recherchiert, zu vorurteilsbelastet 

oder sensationssüchtig. Es handelt sich bei der Gemeinschaft um Menschen, die glauben, dass 

die Wiedergeburt des christlichen Jesu unter ihnen ist. Sein Name ist Wissarion. Ihn 

betrachten sie als ihren spirituellen Lehrer, der das fleischgewordene Wort Gottes verkörpert. 

Durch ihn erfahren sie einen Wertekodex, der den Wert der (Nächsten-)Liebe in den 

Mittelpunkt des Lebens stellt. So versuchen sie in anstrengender Arbeit am eigenen Charakter 

in Richtung einer christlichen Vollkommenheit zu gehen, wohlwissend diese nie ganz 

erreichen zu können.  

Diese Selbst-Veränderung ist wichtig, da die Welt wie wir sie kennen dem Untergang geweiht 

ist. Es gibt außerirdische Kräfte, die den Menschen von innen heraus zerstören.  
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Wissarion baut im übertragenen Sinne die Arche, auf der er den inneren Kreis seiner 

Anhänger in die neue Welt rettet. Ziel ist hierbei, das Bewusstsein der Menschen durch die 

Arbeit an sich selbst in Orientierung an den von Wissarion gelehrten guten und wahren 

Werten, so zu verändern, dass sich ein genetischer Bewusstseins-Code in die neue Welt 

überträgt und das Leben unter Menschen ermöglicht, die sich aus sich selbst heraus zu den 

anderen Mitmenschen und zu sich selbst nicht schlecht verhalten können, weil das genetische 

Bewusstsein nur noch Gutheit, aber keine Schlechtigkeit mehr kennt. In der Theorie klingt 

das für viele Menschen unglaublich und bringt den Beigeschmack von psychischer Störung 

und Sektenverschwörung mit sich. Doch solche Unterstellungen sind schnell getroffen und 

werden den Menschen der Gemeinschaft und ihrer lebenspraktischen Orientierung nicht 

gerecht. Im Grunde lässt sich auf jedes metaphysisches Modell verzichten. Viele Bewohner, 

die nicht zum inneren Kreis (der sogenannten Einigen-Familie) gehören, akzeptieren 

Wissarion nicht als zweiten Christus und leben trotzdem zufrieden in seiner Nachbarschaft. 

Auch ein falscher Christ kann ein guter sein. In der Folge will ich versuchen eine Perspektive 

zu eröffnen, in deren Licht ein Staat wie Deutschland von dem Leben der Gemeinschaft 

lernen kann, denn es lässt sich fragen: Wie zivilisiert ist meine eigene Zivilisation? 

 

Atmosphärisches 

Die Ökopolis Tiberkul ist eine ökologische und spirituelle Lebenskultur in der Teiga 

Sibiriens, die es sich zum Ziel gemacht hat, den liebevollen und friedfertigen Umgang mit 

ihren Mitmenschen in den Mittelpunkt des Lebens zu stellen. So setzen die Mitglieder der 

Ökopolis Tiberkul deutlich eine Wertvorstellung fest, nach der sie ihr Leben ausrichten. Seit 

1992 bewohnen Menschen unterschiedlicher Nationalitäten verschiedene Dörfer in der Nähe 

der Stadt Kuragino, inmitten der sibirischen Taiga. Inzwischen leben etwa 6.000 Menschen 

(ca. 42% Frauen, 28% Männer und 30% Kinder) in der Gemeinschaft. Die meisten Bewohner 

kommen aus den GUS-Staaten, aber auch immer mehr West- und Osteuropäer wählen das 

Leben in Sibirien. Die Arbeits- und Alltagssprache ist Russisch.  

Das 250 km² große, unberührte Waldgebiet, in dem die Menschen der Ökopolis siedeln, bietet 

eine breite Auswahl an Heilkräutern und Beeren. Im Sommer erreichen die Temperaturen in 

Sibirien bis zu +40° C, was auch den Anbau von Wasser- und Honigmelonen, anderen 

Früchten und Gemüse ermöglicht. Das Wasser der Flüsse kann aufgrund der guten Qualität 

ohne Behandlung getrunken werden.  
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Zur Gemeinschaft zählen u.a. die folgenden Dörfer, die am Rande des Flusses Kasir liegen: 

Petropawlowka, Tschermeschanka, Guljaewka, Sharowsk und Obitel Rassveta1. 

Das Konzept dieses Lebensprojektes beinhaltet die Erforschung zwischenmenschlicher 

Beziehungen, den Umgang mit der Natur, das Kunsthandwerk und die Architektur, 

Festlichkeiten und deren Organisation, Tanz und Musik, Ernährung und Landwirtschaft sowie 

die Kultivierung des geistigen Lebens. 

 

An meinem ersten Tag begrüßen mich Siegfried und Petra lachend. Die zwei sind vor 12 

Jahren aus Deutschland nach Sibirien in die Gemeinschaft der Wissarioniten gezogen. Ihr 

selbstgebautes Holzhaus besteht aus zwei Etagen mit niedrigen Decken. Ich werde in den 

unteren Raum geführt. Siegfried ist groß und schlank, so wie alle Männer der Gemeinschaft. 

Er trägt lange weiße Haare und einen weißen Vollbart. Seine Augen sind träge und etwas trüb 

oder verklärt und seine Sprache ist sehr langsam. Vielleicht liegt das an seinem Alter (70), 

vielleicht an seinem spirituellen Zustand. Petra ist kleiner und 20 Jahre jünger. Sie kümmert 

sich sehr gut um ihren Mann und mich. Es gibt Tee und bald zu essen. Brokkoli aus dem 

Garten, Tomaten, Buchweizen, Graupen, dazu selbstgebackenes Brot. Nach dem Essen 

kommen viele Frauen aus der Gemeinschaft zu Besuch. Da Petra sehr professionell webt, 

stickt, strickt und näht holen sie sich Tipps, Tricks und Material ab. Männer wie Frauen 

begrüßen mich freundlich lächelnd als den neuen "Nemijetz", was vom russischen Wort für 

"deutsch" abgeleitet wird und in der ursprünglichen Übersetzung soviel bedeutet wie "der 

nicht sprechen kann". Dabei fällt mir auf, dass sie allesamt sehr schlechte Zähne haben. Wenn 

sie es sich leisten können, dann tragen sie viel Gold im Mund, ansonsten haben sie 

überwiegend schwarze, säuerliche Zahnstummel. Die Hände sind abgenutzt und rau von der 

täglichen Arbeit bei Wettern zwischen +40 und -40°C. Die Nägel sind dunkel von der Arbeit 

mit Wekzeugen und in der Erde. Die Haut und Muskeln liegen straff über den Knochen auf 

denen kein Gramm Fett zu viel ruht.  

Sie scheinen alle durch die körperliche Dauerbelastung und die anstrengende spirituelle 

Arbeit am eigenen Ethos chronisch übermüdet zu sein. Hier sieht man seine täglichen 

Entscheidungen ganz existenziell vor sich liegen. Wer nicht arbeitet, der hat nicht zu essen. 

Trotzdem sind die Menschen sehr freundlich und es ist immer Zeit für ein Gespräch bei einer 

Tasse Tee zwischendurch.  
                                                
1 Vgl. http://www.oekopolis.info/klima.htm. Hrsg. Oekopolis e.V., Lasker-Schueler-Str. 3, 50829 Köln. 
 Stand: 11.12.2014, 15:28 Uhr. 
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Die Menschen wohnen alle in einfachen, selbstgebauten Holzhütten aus verschiedener 

Qualität. Da es sich bei der Mehrzahl der Dorfbewohner um Menschen handelt, die aus der 

Welt in die Isolation der sibirischen Teiga gezogen sind und in ihrem früheren Leben ganz 

regulär weltlich gearbeitet haben, bringen alle Geld mit, die einen größere, die anderen 

kleinere Beträge und daran orientiert sich der Zustand der Häuser bzw. die Qualität des 

Materials. In manchen Hütten gibt es Fußbodenfrost im Winter, in anderen kann man 

gemütlich im T-Shirt auf gut isolierten Holzdielen sitzen. Die Häuser stehen auf 

Grundstücken, die ca. 2000 m² groß sind. Auf diesem Land wird der Eigenbedarf an Gemüse 

und Obst angebaut. 

In meiner Zeit in Sibirien gab es im September Temperaturen von +20°C , Sonnenschein, 

klarer Himmel. Ende Oktober gab es bereits das Äquivalent im Minusbereich und einen 

Himmel, der schwere, weiße Schneewolken trug. Bei jeder Temperatur wird das Wasser am 

Fluss geholt. Wenn er gefroren ist, wird mit der Axt ein Loch geschlagen oder mit der 

Kettensäge gesägt. Die Wasserversorgung ist generell probematisch. Es gibt fast nirgendwo 

Fließendwasser und schon gar kein warmes. D.h. entweder man befriedigt den weltlichen 

Waschtrieb mit eiskaltem Wasser aus der Regenwassertonne oder man akzeptiert den 

Eigengeruch bis zum nächsten Mal, wenn Waschtag ist. Einmal pro Woche wird die Banja, 

das Waschhaus, eingeheizt. Das passiert in der gleichen Weise, wie auch die Wohnräume 

geheizt werden: Das geschlagene Birkenholz wird im Ziegelsteinofen verbrannt. Dann gibt es 

ca. zehn Liter warmes Wasser mit dem man sich waschen kann. Die Kleidung wird 

überwiegend mit der Hand gewaschen und oftmals im Winter gar nicht. D.h. die Menschen 

drehen ihre Kleidung irgendwann auf links und warten bis es wieder wärmer ist und man 

waschen kann, ohne dass das Wasser sofort gefriert. Die Toiletten sind überwiegend 

Plumpsklos, die draußen neben dem Wohnhaus stehen. Dort ist tagsüber bei jedem Wetter 

(auch bei -40°C) das Geschäft zu verrichten. Nachts gibt es eine sogenannte Biotoilette, also 

einen Nachttopf neben dem Bett, der am Morgen ausgeleert wird. 

Männer sowie Frauen haben klare Arbeitsaufträge, die sich voneinander unterscheiden, aber 

nicht ohne den Gegenpart existieren können. Die Frauen der Gemeinschaft üben verschiedene 

Handarbeiten am Spinnrad, am Webtisch usw. aus, organisieren das Leben im Haus, 

kümmern sich um das leibliche Wohl ihrer Männer und Kinder, putzen und waschen. 

Außerdem kümmern sie sich um die Gartenarbeit, verfolgen eigene künstlerische Projekte 

und machen gemeinnützige Arbeiten wie z.b. die Aufsicht im Kindergarten. 
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Die Männer der Gemeinschaft haben es sich nach Empfehlung von Wissarion (hier wird er 

nur "der Lehrer" genannt) zur Aufgabe gemacht, sowohl das Leben eines Künstlers, als auch 

das eines Bauern, eines Handwerkers, eines spirituellen Gläubigen zu führen und zwar nicht 

im Zölibat der Einsamkeit, sondern im Familienleben. Diese Entwicklung ist geschichtliche 

Neuheit. Soweit ich weiß, gab es die kontemplative Arbeit, an der die Wissarioniten 

interessiert sind, bisher nur in einem Zustand der Isolierung und Verneinung von aller 

Weltlichkeit (buddhistische Tempel, katholische Klöster usw.). Hier ist man aber gerade der 

Meinung, dass die Seele nur dann wirklich reifen und sich entwickeln kann, wenn der Mensch 

sich nicht verschließt, sondern für platonische und romantische (Liebes-)Beziehungen öffnet. 

Hat man außerdem einen bestimmten Beruf in der Welt gelernt, der der Gemeinschaft 

nützlich ist, so kann er ebenfalls ausgeübt werden. Auch die Männer machen gemeinnützige 

Arbeit wie z.b. Kirchendienst. Außerdem gibt es hier Schuhmacher, Tischler, Korbflechter, 

Maler, Schnitzer, Architekten, Lehrer, Ärzte usw. 

Die Gemeinschaft hat ihre eigenen Schulen und Krankenstationen, versorgt sich selbst mit 

Lebensmitteln und Wasser, hat eine eigene wirtschaftliche und moral-ethische Struktur und 

orientiert sich im Alltagsablauf an spirituellen Bräuchen und Ritualen, die jedes 

Gemeinschaftsmitglied vom Aufstehen bis zum Schlafengehen begleiten. 

Das Ein- sowie Austreten in/aus der Gemeinschaft ist ohne Druck oder Zwang möglich. 

Der wichtigste und überall spürbare Wert der Gemeinschaft ist die Liebe zum Nächsten und 

die Arbeit am eigenen Selbst, sodass ein harmonisches Zusammenleben gewährleistet ist. 

 

Beschreibung meines Praktikums 

Ich habe ein zwölf wöchiges Praktikum in verschiedenen Kunsthandwerken absolviert und an 

allen anderen Aktivitäten des gemeinschaftlichen Lebens teilgenommen. Insbesondere habe 

ich Einblick in die Planung, Organisation und Durchführung musikalischer Veranstaltungen 

erhalten, am Bau der phantasievollen Architektur teilgenommen und gemeinsam mit einem 

Meister Produkte verschiedener Kunsthandwerke hergestellt. Zu meinen Aufgaben zählten 

insbesondere: Tischlern (Herstellung von Obstschalen, Schneidebrettchen, Gartentoren, sowie 

Verarbeitung von Birkenrinde zu Booten),  Zimmern (Dachdecken), Holzböden bearbeiten 

und verlegen (Zedernholz), Öfen installieren und designen, Unterstützung des Englisch- und 

Musikunterrichts der 8. Klasse der Dorfschule, Organisation des Erntedankfestes, des 

Schulanfangs und eines Konzertabends mit eigenem Beitrag (ca. 40 Minuten Präsentation 
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eigener Kompositionen aus Gitarre und Gesang), permakulturelle Gärten anlegen. Dazu kam 

die alltägliche Aufgabe, die jedem Mann der Gemeinschaft zukommt: endlos viel Feuerholz 

schlagen, tragen, stapeln, damit der lange und sehr kalte Winter überstanden werden kann. 

Abgesehen von diesen Arbeiten habe ich mir selbst eine Aufgabe gestellt: Mit meiner 

analogen Kamera Nikon FG-20 habe ich eine Fotoreportage über meine Reise nach Sibirien 

und mein Leben und meine Arbeit in der Gemeinschaft verfasst.  

Ohne Zweifel überschattet aber die Intensität einer Aufgabe alle anderen. Hierbei handelt es 

sich um die Arbeit am eigenen Selbst, am Ethos, an der eigenen Persönlichkeit und zwar 

orientiert an der Wertsetzung der Gemeinschaft. Diese Form der Selbstkultivierung hat mich 

sehr an das antike Prinzip der Philosophie als Lebensform erinnert. Im Vergleich zur 

universitären Philosophie heutzutage war Philosophie in der griechischen Antike großenteils 

kein Beruf, sondern eine Weise das eigene Leben zu gestalten, es ging darum, das Leben zu 

lernen. Im Mittelpunkt stand hierbei fast immer die Arbeit am eigenen Ethos in Ausrichtung 

an der jeweiligen Philosophieströmung. In der Gemeinschaft haben mich folgende Punkte an 

dieses antike Modell erinnert: Zu jeder Minute war ich umgeben von Menschen, die daran 

interessiert waren, sich in Richtung einer Gutheit zu entwickeln. Um die vollwertige 

Erfahrung des Gemeinschaftslebens zu machen, musste ich mich also auch der ethischen und 

moralischen Kultivierung der eigenen Persönlichkeit widmen.  

Diese Arbeit verlangt Willensstärke, da Handlungsmuster gerade in den Situationen zu 

durchbrechen sind, in denen man aus Gewohnheit in alte Verhaltensweisen flüchtet. Als 

solche Situationen werden alle Momente des Alltags betrachtet. Es gibt sehr viele 

Augenblicke im Zusammenleben und -arbeiten mit anderen Menschen, in denen Kränkungen, 

Gereiztheiten, Wut oder Zorn provoziert werden. Diese Situationen werden interpretiert als 

Prüfung, die immer als Möglichkeit gesehen wird, sich selbst im Sinne der Liebe für den 

Mitmenschen zu überwinden. Missverständnisse, Konflikte und Probleme, die sich in diesen 

Zusammenhängen ergeben, werden regelmäßig in Versammlungen besprochen. Hierbei 

besteht die Schwierigkeit darin, offen und ehrlich über die eigenen Mängel zu sprechen, doch 

gleichzeitig kann so jeder von jedem lernen2. 

Was mich persönlich daran so fasziniert ist der Versuch, den eigenen Charakter zu formen. Es 

gibt keine strengen, moralischen Regeln, an die man sich zu halten hätte, sondern 

Empfehlungen, die im eigenen (alltäglichen) Leben helfen sollen.  
                                                
2 Vgl. http://www.oekopolis.info/geistige.htm. Hrsg. Oekopolis e.V., Lasker-Schueler-Str. 3, 50829 Köln. 
 Stand: 11.12.2014, 15:30 Uhr. 
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Es geht darum, die eigene Wahrnehmung hin zu einer intuitiv ethisch wertvollen zu 

entwickeln, sodass man intuitiv richtig und gut handelt ohne im Regelwerk nachschlagen zu 

müssen. Es ist der eigene Ethos, der eigene Charakter, der durch eine Arbeit an sich selbst 

kultiviert wird. Eine Arbeit, die darauf abziehlt, dass man orientiert an einem System 

metaphysischer und alltagspraktischer Werte ein veränderter Mensch wird, der nicht Opfer 

seines eigenen Egoismus ist. 

Diese Aufgabe halte ich für die Verantwortung eines jeden Menschen. Ob er in der 

sibirischen Teiga lebt oder in Moskau oder in Hildesheim. Ich denke, dass ein essentieller 

Bestandteil des Lebens das Lernen ist. Das Leben ist im Sinne der Liebe zu lernen, da eine 

Verneinung dessen genau das Übel erzeugt, das in den Zeitungen zu lesen, im weltpolitischen, 

öffentlichen Raum und im Privatleben zu beobachten ist. Dies ist nicht so zu verstehen, dass 

die Welt nur schlecht ist, aber es gibt doch viele Bereiche, die sich besser gestalten ließen und 

hier denke ich, dass eine Umgestaltung nur nachhaltig funktionieren kann, wenn nicht 

Äußerlichkeiten hin- und hergeschoben werden, sondern sich der Mensch aus seinem Inneren 

her verändert.  

Wer nicht bereit ist Leben im Sinne des Respektes und der Liebe für den Anderen zu lernen, 

erklärt sich mit dem Egoismus einverstanden, der in der Welt herrscht. In einer Zeit in der 

Verbrechen, Gewalt, Ausbeutung, psychische Krankheiten und Umweltkatastrophen eher zu 

als abnehmen, ist eine den Egoismus fördernde Lebenshaltung zerstörerisch. Jedoch kann ein 

Mensch nicht die ganze Welt verändern. Werte werden nicht nachhaltig erlernt, indem man 

sie erklärt, sondern indem man sie als Vorbild vorlebt, sodass sie nicht nur in der Theorie, 

sondern im Alltag praktisch nach- und mitvollzogen werden können. Es ist eine schlechte 

Ausrede zu behaupten, dass sich nichts tut, wenn nur man selbst sich ändert. Wenn jeder so 

denkt, dann gibt es keinen Wandel. Außerdem verbirgt sich darin die Angst vor der eigenen 

Verantwortung, die zu erfüllen aber der Dank eines jeden Menschen für das Geschenk seines 

Lebens sein sollte und wem diese Haltung zu religiös klingt: Diese Verantwortung ist von 

jedem zu übernehmen, der seine Füße unter den Tisch des deutschen Staates stellt und von 

ihm profitiert. Die Frage nach dem Warum finde ich an dieser Stelle absurd. Es handelt sich 

um die gleiche Absurdität, die auch eine Notwendigkeit der Verweigerung des Wehrdienstes 

mit sich bringt. Warum muss der Wehrdienstverweigerer begründen, dass er nicht auf 

Menschen schießen will? Warum muss nicht derjenige sein Verhalten begründen, der sich 

leichthin bereiterklärt zu lernen wie man richtig auf Menschen schießt?  
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Lieber möchte ich diejenigen, die der Aussage zur eigenen Verantwortung nicht intuitiv 

zustimmen können, fragen, warum sie nicht die Verantwortung für die Entwicklung ihres 

Charakters tragen wollen und wer es an ihrer statt tun soll. Muss (Nächsten-)Liebe denn 

begründet werden? Ist der Charakter eines Staates etwas anderes als die Summe der 

Charaktere jener Menschen, die ihn bilden und formen? 

Auf einem solchen charakterlichen Entwicklungsweg wird langsam gegangen und 

wahrscheinlich ist diese Arbeit generationsübergreifend. Aber der Charakter der Menschen ist 

ja die Voraussetzung für den Charakter ihres Staates und damit für ihre funktionierende, 

weltpolitische Gemeinschaft in Zeiten weltpolitischer Entscheidungen. Würden die Menschen 

in Politik und Wirtschaft und in jedem anderen Abteil des Staates daran arbeiten ihre 

egoistischen Machtkämpfe und psychologischen und genetischen Programmen zu 

überwinden, dann würde Deutschland, so wie andere etablierte Staaten-Systeme, ein Ort der 

Nachhaltigkeit sein. 

 

Genau darum ging es mir in diesem Praktikum: Andere Wege zu erforschen und zu gehen als 

jene, die ich aus meiner Erziehung und Sozialisierung in Deutschland gewohnt bin. Aber 

nicht um Deutschland den Rücken zu zu kehren, sondern um Deutschland zu inspirieren und 

zu verändern, damit wir verantwortungsbewusster zusammenleben. Gängigen 

Lebensentwürfen eine Alternative entgegenzustellen halte ich für eine der zentralen Aufgaben 

der Philosophie, auch oder gerade weil die Philosophie der Universitäten häufig verkürzt als 

wissenschaftlicher Beruf dargestellt wird. Philosophie ist für mich nicht ausschließlich die 

Erzeugung von Wissen, sondern gerade auch Lebensschulung. In diesem Sinne war mein 

Praktikum äußerst fruchtbar und war mir Inspiration sowie Hilfe zur Planung und Umsetzung 

meiner persönlichen und beruflichen Zukunft. 

 

 

 

 

 

 

 


